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wırd dem Leser schwer entscheiden, ob dem Einarbeitender seıt der vorıgen Ausgabe gezeıtigten Forschungsergebnisse oderihrer inneren Urc!ringung und Systematisierung mehr Anerkennungzollen soll Doch IS das Zweiıte wohl wertvoller; enn s machtnıcht bloß die Lesun des umfangreichen Bandes genußreich, f— 13ßtauch klarer dıe eutung der experımentellen Psychologie tür diespekulative PsychologIE und für andere Wissensgebiete aufleuchten.Die spekulative mıtSätzen weıß notwendig Psycholorie ihren allgemeinen
perıments wenıig anzutlan

mıt UUr sporadischen Ergebnissen des B
gcCn und WIrd die Auffassung beibehalten,daß der Eriolg den aulgewandten Mühen In keiner VWeise entspricht.Wächst aber das Mater1al, nımmt Gestalt und Struktur d} erlaubtCS, allgemeine Gesetze aufzustellen über dıe großen Seelengebietehöheren und nıederen Erkennens, Fühlens, ©  S, werden Sar WwerTti-volle Ergebnisse ze1ı über das Ich als Irager der einzelnenpsychischen Funktionen, als deren Verknüpfer IT1LITM höherer E1n-heit bis den höchsten Lebenszielen der Sıttlic keıt und Religion,über die Gesamtpersönlichkeit Sein und Werden, In sich SCHOMMENund in der Gemeinschai{t: dann kann sıch Wahrheit nıchtmehr verschließen, daß die beiden Methoden, die oben und dieVvVon unten, sıch die Hand reichen.

Was das Verhältnis anderen Wissensgebieten angeht, se1l NUTuUrz hingewiesen auf das der Experimentalpsychologie ur Reli-10ONSPS Ycholo
und höhere Gefühle zumal dıie Von cDo

y1€ Hier bıeten die Forschungen über Atiekte
und an Grund-legendes. Was über den VWiıllen agt WI1Lga.l ıst iast alles VeOeT-werten: Gewohnheitsbewegungen tür die Eriorschung des mündlıchenes, Arbeitsireude fü den Eıiınbau der relıg1ösen Motive, nNien-sıtät des Wollens und Abhängigkeit Von Trieben  A und otiven TÜrseine relıg1öse BeeinifluS55 verschiedene Charaktere und Tem e-ramente iür dıe relıg1ösen yYPCNH, die Lebensziele tür dıe Stellungder Religiosität in ihrer Reihe. uch über die religionspsychologischeLiteratur und die Ergebnisse der Forschungen gıbt Fröbes einenkrıtıschen und gut ZUSamım tassenden Überblick. Die anormalenGeisteszustände, mıt deren Beschreibung das erk schließt, Imussenbei der Erklärun außerordentlicher

zZzUu  Z Vergleich hera gCZOgeEN werden,
elıg1öser Phänomene notwendig

der Natur sicherzustellen. die Grenzen des Könnens
Ähnliche Anleihen können auch andere Wissenszweige bei derexperımentellen Psychologie machen. kann inan dıe vorzügliıcheeuausga gerade dieses eıles üb das höhere Seelenleben NUrdankbar begrüßen. aıtz V, Frentz

Egenter, Richard, ottesfreundscha{t. Die Lehre vonder Gottesfreundschaift 1n der Scholastik und Mystik des undJahrhunderts., 80
1 geb. 20.——

(XV und 330 S Augsburg 1928, Fılser.

hat den glücklichen Versuch unternommen, eın einziges Problemdie Ze Hochscholastik hindurch bei den wıssenschaiftlichen und denmehr praktisch eingestellten Schriftstellern verfolgen. Sieht INan autGanze  9 kann ıhm
und Mystik se]len keineswegs zustimmen, Wenn sagt, Scholastik
teller hängen entweder unmıittel

ensätze; denn die mystischen Schriift-
VCNOSSEN ab oder S1e benut

bar Von ihren scholastischen / et-dıe gleichen Quellen WIEe jene: AÄAristo-eles, Cicero, Ps.-Dionysius, Augustin. IC weniıger wichtig scheint
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das tast entgegengeseizie esultat, das 1C beım Lesen auidrängtT: die
nicht geringe Selibständigkeit der Autoren, dıe eigene Weıterarbeit
den Problemen.

Im ersien eıil bhıetet ine überaus klare Darstellung der Liebe
und Gottesfreundschait be1 1 homas und zeıigt, WwW1e die VONNN Aristoteles
und Dionys1us bernommenen Flemente eine 111 wesentlichen geniale

CN, Iro{z einzelner Unebenheıten. Das Überragende desSynthese tınd
{{ stärker hervor, da die übrigen kürzer und mehrAquinaten tr1ı

auf ihre Sondermeinungen hın behandelt werden: Albertus, Heinrich
VON CGient, Alexander VvVon Hales, Bonaventura, Skotus u. d. Des Skotus
überspannien Begrili einer absolut selbstlosen Liebe, der wen1gstens
logısch Zu später verurteıilten Aamor desinteressatus der Quietisten
lührt, weilist Veri mıt Recht zurück, dagegen scheint dem Bona-
ventura niıcht Danz gerecht WeTr e11.

Schr wıird INan dem Vert. danken, daß wel Schrifichen, dıe
zwiıschen Scholastık und Mysitık stehen das irüher dem hl Ihomas
zugeschriebene De ditlectione DeL et DFOXLIML, und die Spiritualis (ML-
CLtia des Aelred Voxn Rieval, ausführlicher analysıert und einıge Proben
der geistreichen Gedanken des Ramön Lull über die Gottesifreundschait
geboten haft. Was schon diesen CMnı auszeichnet, wird 1m etzten
och mehr ersichtliıch, der Stellen aszetisch-mystischer Schriitsteller

armeorganısch vereint: die (Gjabe des VL zugleich klar und mıt
schreıiben. Vielleicht ware die Teilung oder wenigstens dıe weıtere

Ausiührung iın einem theoretischen und einem anderen praktischen
Werk noch geeigneter. Als Gewinn wırd IiNan auch ine Tatsache

esammeltenbuchen, die sıch den tast 1000 mıt ungeheurem Fleiß
Anmerkungen erg1Dbi: was iür eın Schatz von scholastısc -mystischer
Literatur in den Migne-Bänden verborgen ist.

Der erste scholastische eıl der Schriit bedari noch einer eiwas ein-
gehenderen Würdigung. hat die einzelnen Gilieder von Thomas’
System der 1€! überaus eın herausgelöst, ihren Zusammenhang und
gelegentlıch ihre nıcht gyallz vollkommene Anpassung infolge des
schiedenen Ursprunges dargetan. Vor em aber hebt mıit Recht
dıe wesentliche Einheitlichkeit und Konsequenz des Systems hervor.
Vielleicht das noch deutlicher gemacht werden können durch den
Hınweıs, daß die Aufiassungen des Aristoteles und des Dionysıius sıch
(in ezug auf ihre objektiven Wahrheitsmomente) unschwer vereiniıgen
lassen, S inan S1e als Behandlung der gleichen aC| Von Veli-

Aristotelesschiedenen Ausgangspunkten her bewertet geht VOomn
Konkreten und VO' Ich auS, Dionysıius VO Allgemeinen und von
Gott. Daher betont jener mehr das OMum mmiht, dieser das bonum iın
SE, während Ihomas beides harmonisch verbindet. Nur scheint
iraglıch, ob dıie spezılisch dionysische assım die stark Vomn' der
Emanationslehre abhängt, überhau zulässıg 1St. Denn inter Ge-
schöpfen L1ıeht 1Un einmal der €l das Individuum, der Bürger) das
(Cjanze die Spezies, den Staat) nıicht schlechthin mehr als sıch selbst,
und dem Schöpier gegenüber ist das Geschöpi kein eil Man wird
sich also ohl damıuıt Degnügen en, als Grundlage der Liebe
Gottes über alles die AOSOLula bontıtas Det, die Frelativa bonitas Det,
und die Fatiıo similitudinis anzugeben und das Teıilsein durch Geschöpi-
eın ersetzen. Weil dıieses letzte einzigartıg ist, darum g1ıbt NUur
eine Fremdliebe, die schlechthın die Eıgenliebe übertrilit. Soweıt aber
eine Stulung der 1ebe berechtıgt  1€ ist, gy1Dt ZWeIl Skalen, S1e
IMCSSCH, die eine, die VO) Ich, 1e andere, dıe VO11 (Gijott ausgeht.
Da JIhomas neben der similıtudo als Grundlage der Lı  G uch das
honum mihtL ausdrücklich hervorhebt, möchte iNnan 1m Zweıiten eine
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Ergänzung des Ersten angedeutet iinden, die später Franz Von
ausdrücklich, allerdings eiwas einseltig, beiıfügt dıe „Correspondance“‘
als Grundlage der Liebe scheint auch eine Frage ihre LÖösSunNgiinden, die nach be1i 1 homas oifen bleibt: Wiıe kann das Aamatıunı
den iniormiıeren, wWwWenn dieser sich nicht schon vorher ihm
wendet? Wenn kein bloßes Gleichsein, sondern eın FErgänzen vorliegt,wiıird das begreıillich, we:ıl der A sıch vVvon selbst nach rgänzunausstreckt. Die Liebe, dıe aul diesem Grunde erwächst, kann ITseltsam 65 klingt, mıt gleichem ec eine UNLO und ıne BCSLASLS
CHNECN, 1ne INTOrmatio und ıne franSpostiti0, och ıne andere
Auffassung des hl. Franz Sales, die Von der des Aquinaten ab-
weıcht, dürite nicht Sanz unberechtigt ein: daß ämlıch das Wesen
der 1e. vVonxn der eın passıven complacentia aul den anschließenden
IMOtus verlegt. Darın gyıbt ıhm ohl der gewöhnliche Sprachgebrauch
TeC Raıtz V. Frentz

Dwelshauvers, Georges, Iraijite de sychologie.80 (672 Pariıs 1928, Payot,
D., gegenwärtig Psychologieprofessor Institut catholiqgueParis, ist schon seıit dreı Jahrzehnten 1n theoretischer und praktischerPsychologie tätıg. ach vıelen Veröffentlichungen eigener Forschungen1aßt hıer 1n einem Lehrbuch mittleren Umfangs den heutigen Stand

des psychologischen 1ssens Jeder der sechs eıle des
Buches umtaßt rund Seıten, außer dem drıtten mıt 150 ine g-drängte Übersicht se1  D hier gegeben.Der ersite, mehr einleitende Jleıl erört unter anderem die Eigenartder psychologischen JTatsachen gegenüber den physikalischen;sondert schart die verschiedenen rien Von seizen, Von den allge-meınsten Dıs hinab den besondersten; und beschreibt weıtläuflig

Mıiıt der sachliıchendiıe verschıedenen psychologischen ethoden.
Darstellung verbindet CT, WIEe auch SONS 1m Buch häulig, eiıne histo-rische Übersicht der Entwicklung der Lehre, wobei In berechtigterWeise dıe Leistungen der Iranzösischen Wıssenschait eingehendWort kommen.

Der zweıte Teıl, die Hauptleistung des Buches, bespricht dıe
Grundrichtungen der Seelenlehre, dıe Gesetze der psychischen Syn-these, der Gewohnheit und des Unbewußten Dem Atomismus egeN-über, der dıe psychischen Gebilde aus Elementen aufbaute, wırd durch-gelührt, daß die Summe der Elemente nıe genügt, sSsondern eın Ganzes
dıe Teıle beherrscht, schließlich die Eıinheit des realen Ichs In derEmpfindung schon wırken Anpassungsbewegungen der Sinnesorgane,ererbte Dıispositionen und Eriahrungen einer Einheitsbildung ZU-
CN; die Wahrnehmung beginnt mıiıt dem Gesamtbild, das dıe
Elemente beherrscht; die Sprache alleht VO: Gesamtgedanken AauUS;beim Wiıllen faßt die Entscheidung Vorhergehende€1 diesem Punkt ware wünschenswert, den 1nnn der Syntheseschärier bestimmen; eıne Einheit des Zieles in den sıch TolgendenTätigkeiten zeıgt Ja auch ıne Maschine; dıe engsie Einheit ware dieEinfachheit des bewußten Aktes, der eın ausgedehntes 1€] als Ein-
eıt zusammentaßt. Die Gewohnheit, die schon Pilanzen nıcht SJanzie. tührt höher Bedürinissen, wI1e beim Irinker; die mo{lforische

Grundlage, die ihr eigen ist, en): in den sekundären Reilexen Mırscheint allerdings dıe Zurückführung der Leidenschaift des Irinkensnıcht motorisch erklärbar. Das Unbewußte ndlich wird 1n ineReihe mıiıt wachsender Beteiligung des ewußtseins geordnet: dıeRefilexe; dıe Dıissozlationen, die Omplexe Freuds, die Instinkte; 1n


